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Vom literarischen Diskurs Zu christlichen Aufruf
Überlegungen Zu ersten Teil der VO  } Pascal provisorisch

geordneten „Pensees“
VON DPETER ROTZER

Es g1bt Licht für dıe, die nıchts
sehnlicher wünschen als sehen, und
Dunkel für die, die in eıner
ENILgEHENBESELIZLEN Verfassung sınd
Laf. 149, Br. 430, Ch

Vorbemerkungen
Blaıse Pascal iSst. einer der weniıgen utoren der VWeltlıteratur, der vVvon Mathemati-

kern, Naturwissenschaftern, VO Christen und Skeptikern, VO Liıteraturwissenschaft-
tern Ww1e€e VO Philosophen un! Theologen gleichermaßen 4wırd e1n
ohl bekanntestes „Werk“ sınd dıe 1im Verlaut der Jahrhunderte 1n Frankreich immer
wıieder ach Prinzıpjen edierten „Pense&es“, die biıs nde 1987 1ın der VO Zacha-
rıe Tourneur (1938) un! Louıs Latuma (1951) philologisch fundierten Anordnung ın
keiner deutschen Ausgabe lesen Der folgende Beıtrag soll zeıgen, WwWI1€e der CI-
STE eıl VO  $ Pascals „Apologie” iıne einigermaßen zusammenhängende Lektüre erlaubt
und welches Konzept den anthropologischen eıl des geplanten Werks bestimmt; W as
dabei besonders auffällt, 1St der 1n vielen Fragmenten bıs ın die Eınzelheiten reflektierte
Umgang mıiıt der Sprache, dem sıch die Übersetzer immer wiıieder NCUu anzunähern Ver-
suchen.

Das Motto meinem Versuch, einıge VO  —_ Pascals „Pensees“ in der VO ıhm mıiı1t SO -ßer Wahrscheinlichkeit 1im Jahre 1658, 1er Jahre vor seinem Tod hergestellten
Ordnung lesen, schließt eıne Reihe VO otızen mI1t der Überschrift ab, w as
INa  } heute mehrheitlich als Port-Royal? lıest, ıIn der Annahme, handle sıch un die
Unterlagen einem Vortrag, den Pascal zwıschen Maı un November 1658 VO se1-
191  — iın Port-Royal versammelten Freunden hielt Der ber sechs Druckseiten umtas-
sende Aufriß leitet die zweıte Serı1e der VO ihm zusammengestellten Fragmente eın

Laf.: Zählung der Fragmente nach Loyu1s Lafuma, vgl seıne Ausgabe der „CEuvres compl6&-
tes In L’Integrale, Parıs: Le Seu1l 1963; die „Pensees“” uch als Taschenbuch In der Collection
Points eım gleichen Verlag, 1962 Weiterentwickelt un! ausführlich dokumentiert 1n der
zweibändigen Taschenbuch-Ausgabe VO Miıchel Le (‚uern (Parıs, Folı0 Dıie
deutsche Ausgabe ın dieser Anordnung 1St Ende 98/ 1im Verlag Philıpp Reclam Jun In Leıp-
z1g erschienen, übersetzt VO Ulrich Kunzmann. Außerhalb der DD  - als Röderberg- T’a-
schenbuch, Pahl-Rugenstein-Verlag, SÖln Auft die Qualıität dieser Übersetzung komme ich
1n anderem Zusammenhang zurück. Sıe wurde hıer, miıt Ausnahme VO') Laft. 68, nıcht berück-
sichtigt.

Br.: Zählung ach Leon Brunschvicg, (Euvres completes, Parıs: Hachette 4—1  9 se1It-
her ın zahlreichen Auflagen dem Tıtel „Pensees opuscules”, uch als Livre de Poche
823 un! 266 Gleıiche Zählung ın der deutschen Übersetzung VO' Fayald Wasmuth,
dem Tıtel „Über dıe Relıgion un! ber einıge andere Gegenstände” (Pensees), Heıdelberg:
Lambert Schneider (Neudruck der fünften, vollständıg NC  e bearbeiteten un textlich
erweıterten Auflage VO'  $ 1954; Auflage Eıne PÜuc Ausgabe 1St In Vorbereitung.

Ch.: Zählung ach Jacques Chevalier, (Fuvres completes;, Parıs: Bıbliotheque de la Pleiade,
Gallımard 1954 Gleiche Zählung 1n der deutschen Ausgabe der „Pensees”“ VO: Hans [Jrs v“on
Balthasar, Schriftten Zur Religion, Eıinsiedeln: Johannes Verlag 1982 Die deutschen Ziıtate
stammen ı1.d Au dieser Ausgabe. Es handelt sıch dıe deutsche Übersetzung!

Pol Ernsthat andere Lesearten vorgeschlagen: „Apologıe Port-Royal”, „Apologıe POUr]a Religion”, „Apologıe: Prosopopee de la Reliıgion” Vgl Anm B
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(vgl den Anhang) un stellt die „Logıik” seıner „Ordnung” iın Frage. Fılleau de Ia
Chaise berichtet 1n seinem „Discours SUur les Pensees de Pascal” darüber (erschıenen
16/2 in Parıs) Wenn Pascal VO jenen spricht, „welche nıchts sehnlicher wünschen als

sehen”, ann gyeht ihm den christlichen Glauben einen Gott, der War den
Menschen entgegengekommen, ber ihnen nıe verfügbar 1St. Pascal 111 ıne tiefe Eın-
sıcht und Glück vermitteln; welchen VWeg dabei 1658 beschreiten gedachte da-
VO  - soll 1er die ede se1n.

Er yeht aus VO' unserer Seinslage nd findet, S1e se1l nıcht ylücklich, weıl WIr unfähig
sınd, den To und unsere Unwissenheıt überwinden. Besonders deutlich erscheint
dıe „mi1sere” iın einem Text, den eigenartigerweıse selbst nıcht Ins entsprechende
Bündel integrierte:

FElend Das einz1ge, was uns ber Elend hinwegtröstet, 1St dıe /Zerstreu-
ung, un dabe1 ISt sS1e orößtes Elend Denn 1es hındert uUunNns meılsten,
uns selber denken, und führt uns unmerklich dazu, uns verleren. hne s1e
waren WIr 1m UÜberdruß ennul1| gefangen, un dieser würde uns anstacheln, eın
zuverlässıgeres Miıttel suchen, ihm entkommen. ber die Zerstreuung VeTrI-

en uns und geleıitet uns unmerklich bıs hın Z To (Laf. 414, Br. LEL
Ch 2/)

Licht und Dunkel, sehen wollen und nıcht sehen wollen, Glück und Elend, Über-
drufß un: Zerstreuung: diesen gegensätzlichen Begriffen begegnen WIr ın den „Pen-
s6es  < oft, un ‚WaATr iın einer spannungsvollen Polarıtät. Solche Gegensatzpaare sınd VOT

allem für jene aufschlufßreich, welche die „Pensees” als „Texte“ lesen, WwW1€e Pascal S1e
selbst, ohl 1mM Sınne einer ersten Bılanz, provisorisch zusammengestellt hat ank den
Arbeiten VO  «! Zacharıe Tourneur und LoOou1ıs Latuma* ann diese Reihenfolge heute
nıcht mehr ernsthaft 1in Frage gestellt werden; s1e wırd hne 7Zweıtel uch VO Jean
Mesnard 1n der längst 1Twarteten Pascal-Ausgabe übernommen werden, VO der
bıs heute lediglich Wel Bände vorliegen .

Meın Entschluß, den Gedankengängen Pascals auf diesem Weg nachzuspüren, be-
ruht auf einer philologischen Überlegung, welche die Philosophen, Theologen un: VOT

allem die deutschen Herausgeber bıs 1987 nıcht teiılten. asmuth hıelt sıch dıe Ord-

Pleiade-Ausgabe (vgl C Anm 1 > Erste Publikation: Parıs: chez uıl-
laume Desprez 672 Leıider gegenwärtig m. W. iın keiner deutschen Ausgabe verfügbar; soll
1im Band der VO  —; Ott vorbereıteten Werkausgabe beı Lambert Schneider erscheinen.
Es wiırd ANgCENOMMEN, da{fß die nachträgliche Zusammenfassung [?] des Vortrags durch Fıl-
leau de Ia Chaise ursprünglıch als Vorwort ZUur ersten Ausgabe der „Pensees“ gedacht War

(Edıtıon de Port-Royal, Parıs 16/70; VO dieser ersten, allerdings sehr unvollständigen und
fehlerhaften Ausgabe erschienen wel deutsche Übersetzungen: Augsburg /10 Uun! Bremen
LEr Jjetzt als Nachdruck ım eorg Ims Verlag, Hildesheim); wurde ber annn durch das
Vorwort VO'  —_ Pascals Neftten Etienne Perier-Pascal ErTSPÜZE: An der Vorbereitung der Edıtıon
de Port-Royal in den Jahren 671 668 beteıligt: der Duc de Roannez, seıne Freunde
Fılleau de Ia Chaise und Goibaud du Boıs, Arnauld Uun! Niıcole, Etienne Perier, der Comte de
Brienne. Auf der SO Ersten Kopıie, welche die Ordnung der „Pensees” durch Pascal wıder-
spiegelt, sınd Korrekturen VO:! Arnauld, Nıcole un: Etienne Perier testzustellen (vgl. Jean
Mesnard, Les Pensees de Pascal,; Parıs: SOCIEtE d’Edition d’Enseignement Superieur ‘1976,5653)

Lafuma, Recherches pascaliennes, Parıs: Delmas 1949, und Controverses pascalıen-
neS, Parıs: Editions du Luxembourg, 1952 Vgl azu Albert Beguin, Critique externe criti-
qU«C interne. Propos une eEdition des Pensees, 1ın Beguin, Creation et destinee. Essaıs de
critique lıtteraire, Parıs: Le Seui1l 1973 Hans Urs VO' Balthasar hat siıch ın seıiner Ausgabe
die Empfehlungen se1ınes Freundes Beguıin gehalten und die Anordnung der „Pensees“ VO

Chevalier (Bibliotheque de la Pleiade) übernommen. Zum Stand des Edıitionspro-
blems vgl die Ausgabe VO' Francıs Kaplan, Parıs: Editions du Cert 1982, kritisch besprochen
VO' Raftelt 1n hPh 60 11985] 445 +

5  5 Blaise Pascal, (Euvres completes. Parıs: Desclee de Brouwer. Erschienen sınd EeTSL dıe
Bände unı Dıe „Pensees” erscheinen voraussichtlich 1m Band
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NUunNng on Brunschvicg, Rüttenauer Jene VO Strowsky®, Hans Urs VO Balthasar be-
merkte, die ‚vON Pascal selbst begonnene Klassıerung der Fragmente” scheine ihm als

‚verwissenschaftlichte‘ Texttorm dem durchschnittlichen Leser den Plan Pascals der-
arı verunklären, da{fß I1a  —$ s1e deutschen Lesern nıcht ZumuLien sollte“ (Schriften ZUT

Religion, Eıinleitung, 14) Der Versuch se1l trotzdem SCWAaRT.
Miıt diesem Vorgehen wırd dıe CNOTINE Leistung Jacques Chevalıiers, der das Ver-

dienst hat, die innere Struktur des geplanten Werkes VO „Bericht“ Fılleau de le haı-
N A4US hypothetisch rekonstruijert haben, 1n keiner Weıse geschmälert; wer die
N „Apologıe” lesen will, wırd nıcht auf die Ausgabe Chevalıijer In der ÜbersetzungBalthasars verzichten. Hıer se1 einmal] versucht, VO einıgen Fragmenten 4US$S den philo-
logısch objektiv fundierten Fortgang der Überlegungen Pascals aufzuzeigen. Ich
werde mich dabei auf Jjene Text-Elemente konzentrieren, die VO der sprachlichen (3e=
stalt her schon weıtgehend rediglert scheinen. Ic lese Iso Pascal S WwI1e ihn bis Ende
1987 keın Herausgeber dem deutschen Leser ZUgemuUtTeE hat Dıie kurz VOr der Druckle-
SUung dieses Autsatzes erschienene Ausgabe des Verlags Philipp Reclam Jun (Leipzıg)
WeISt, unabhängıg VO  —_ uUunseren Überlegungen, in die oleiche Rıchtung.

Ordnung, Elend, Ilusion
Es tällt auf, dafs sıch die ersten ehn Textgruppen primär auf die Sıtuation des Men-

schen In dieser Welt beziehen. Der relıg1öse eıl beginnt mıt der Textgruppe 16
(„Falschheit der anderen Religionen”), wobel natürlıch bereits die otizen den
Weg skizzıeren.

Unter dem Tıtel „Ordnung” stellt Pascal zunächst einmal Überlegungen Zur Me-
thode Dreı tür seine Argumentatıon wichtige Elemente springen sotort In die Au-
SCH

Pascal geht Aaus VO  —_ der Eıinsıcht, da: die Relıgion be1 der Mehrheit der Intellek-
tuellen NUu eine Chance hat, WENN S1€e nıcht „vernuniftswidrig“ ISt, WECNN S1e das mensch-
liche Daseın nımmt („ehrwürdig, weıl S1e den Menschen gründlıc. erkannt h t“)un: WEeNN s1e uns LWAas Besonderes bringt („liebenswert, weıl S1E das wahre Gut Ver-
heißt“)

Er nımmt sıch VOT, „dıalogisch” vorzugehen, seiıne Leser zZzu Suchen ach Gott
anzuhalten, diesem Zweck den SaAaNZECN psychophysiologischen Automatısmus des
Menschen (nach Descartes dıe „Maschine”) In Bewegung seizen Pascal l Iso
den Leser als Dıalogpartner ansprechen und überzeugen.

Am stärksten wird der Mensch exıstentiell aufgerüttelt, WenNn iıhm Extremsituatıio-
en aufgezeigt werden un: sıch entscheiden mu{ Pascal tormuliert die Sıtuation des
Menschen auf tolgende Weıse

Bl. Pascal, Gedanken. ach der endgültigen Ausgabe übertragen VO' Wolfgang R ütte-
Eınführung VO:) Romano Guardiıni (Sammlung Dıietrich, Verlag Schibli-Dopp-ler, Bırstelden-Basel, O21 Dıie Anordnung dieser „Edition detfinitive“ STammt von

Fortunat Strowski (F9333: der dıe Fragmente der „Pensees” VO'  ; den ursprünglıch ufs gle1-che Papıer geschriebenen Texten A4US In tünf Gruppen geordnet hatte. Heute bezieht sıch 1n

bereits eınen Fortschritt darstellt.
der Forschung aum jemand auf diese Ausgabe, obwohl S1e gegenüber Jjener VO:) Brunschvicg

Beı den VO Pascal selbst provisorisch geordneten „Pensees“” handelt sıch Bün-
de]l mıt verschieden langen, ursprünglıch mıt einem Faden zusammengehaltenen Papıerab-schnitten. Zu den Bündeln g1bt c eın Tiıtelverzeichnis, einem weıteren Tıtel gibt aber
keine Texte (15 bıs; Dı1e Natur 1St verdorben; vgl Anhang). Von diesen R Bündeln betrachte
ich ın diesem Versuch vorwıegend die ersten h 9 iıch beschränke miıch auf dıe FragmenteLaft. 1—202;, den anthropophänomenologischen eıl der „Pensees”. Da{iß die Reihenfolge der
Zettel ınnerhalb der Bündel für Pascal schon einer zwiıngenden Ordnung entsprach, ISt sehr
unwahrscheinlich; die Hypothesen VO' Pol Ernst, der eıne Neuordnung innerhalb der Bün-
del vorschlägt, welsen in eine andere Rıchtung. Dıie VO Pascal selbst provisorisch geordne-
ten Fragmente machen EeLWwWAas mehr als eın Drittel der vorhandenen Pensees Aus.
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Was soll ich tun ” Ich sehe überall 1U Dunkelheit. Soll ich glauben, dafß ich nıchts
biın? Soll ich gylauben, dafß ich Gott bın? Fäf: 2) Br. Z Ch 3535)

Es gyeht 1er ımmer ıne Gegenüberstellung zweler Gegebenheıten. Pascal 1NS1-
stiert daraut uch 1m Fragment Laf. (Br. 60, 33)

Erster eıl Des Menschen Flend hne Ott.
weıter eıl Seligkeıit des Menschen miıt .‚Ott.
Anders:
Erster eıl da dıe Natur verdorben 1St. Durch die Natur selber [aufzeigen]
weıter eıl Da eınen Heiland [Reparateur| o1bt. Durch dıe Schriüft.

Das Textbündel, mıiıt dem ich abschließen werde, tragt den Tıtel „Übergang“ un
wırd uns dem hinführen, Was als Hintergedanke VO Anfang mitschwingt. Weil
c$ sıch Ja eınen „Dialog” handelt, kannn Pascal TSL ach der Analyse der Sıtuation
des Menschen hne (zott DL 1e]1 gelangen: ich meılıne den christlichen Aufrut. Mıiırt
ıhm wiıird ann auf den „literarıschen” Diskurs 1mM CENSCICH 1Inn verzichtet, w1e WITr
hen werden. Kurz zusammengefafßt strebt Pascal 1m Kapıtel „Ordnung, das
durch dıie Fragmente Laf. 9/6 (Br. 1 9 Ch 63), Laf. 694 (Br. 61, Ch. /0) erganzen
wäre, folgendes

Anerkennung der vernunftgemäßen Aspekte der Religion
Dıalog
Verunsicherung des Gegenübers 1im Hınblick auf ıne Entscheidung.

In den folgenden Kapıteln, VOTL allem 1n „Eitelkeit“ un „‚Elend” wiırd auf die
menschliche Exıstenz eingegangen. Da möchte ich lediglich jene Elemente hervorhe-
ben, die das ausmachen, Wa ich die „literarısche ede  “ emeınt 1St damıt eın
Diskurs, der als solcher nıcht eindeutıg affiırmatıv, negatıv der SAl imperatıv ISt, SON-

dern der durch seıne sprachliche Gestalt den Leser der Zuhörer TÄALE. interpretierenden
Tätigkeit anstachelt, eın Diskurs also, der dıe Freiheit des Menschen appelliert und
demzutfolge eın Rısıko miteinschließt, Ja gegenüber Vorurteilen gefährliıch werden
kann Sobald Unsicherheıit entsteht, taucht die Frage ach dem richtigen Standpunkt
auft.

Vergessen WITr nıcht, da: der Zeıtstil, ın dem Pascal groß geworden ISt, stark ba-
rocke Züge tragt. Eıner der wesentlichen Aspekte dieser Epoche ISt die Dynamik, diıe
Spannung zwıischen Diesseıts nd Jenseıts, die Unbeständigkeıt, der ständıge Wechsel;,

posıtıven un! negatıven Vorzeichen: Theater 1mM Theater, die Dialektik des
Alexandrıiners, be]l Corneılle Ww1e€e uch be1 Gryphius, die Masken, die bisweılen überla-
ene Ausgestaltung der Innenräume als SFigur“ anderer Käume, dıe Wasserspiele, der
außerliche Pomp des Hotes iın Parıs (Versaıilles und Louı1s kamen Erst späater voll
Zur Geltung): all 1es tührte Fragen der Perspektive un: des Standpunktes. Pascal
stellt fest, dafß e1in Gemälde NUur 4UuS einer bestimmten ıstanz richtig gesehen WeEI-

den kann, un: VO da aus fragt sıch, ob dem nıcht uch sel, WEeNn die Wahr-
eıt un die Moral gyehe (Laf Z Br., 381, Ch 85)

Hıer erscheint den rel gENANNLEN eın viertes Element, das 1n der Folge wichtig
wırd g1ibt verschiedene „Ordnungen“”, un die Übertragung eınes Verhaltens VO

der einen 1n die andere 1St nıcht unproblematisch. Im Gegensatz vielen Theologen
un: Philosophen seiıner Zeıt nımmt Pascal nämlıich dıe Ordnung der Naturwiıssen-
schaft, des VWılßbaren, absolut unterscheıdet zwischen der „Wissenschaft VO

den außeren Dingen“ und dem „Wıssen dıe Sittlichkeit |scıence des mceurs||”
(Zan Z Br. D/ Ch 196)

In beiden Bereichen lassen WIr uns SCIN vormachen, denn WIr gehen den Er-
scheinungen nıcht oft autf den Grund Wır suchen Sıcherheıit, Zufriedenheit,
Glück un! sınd skeptisch gegenüber allen Menschen, die Unruhe, unangenehme Fra-
SCH der Sar revolutionäre Ideen bringen. Hıer MU: ich mich als Leser fragen, Wer e1-
gentlich gemeınt sel, WECNN Pascal ‚WI1r“ Sagtl. Wıe soll iıch ıh: nehmen, WenNnn

Sagl „WITr sınd weder des Wahren och des CGuten mächtıg [ıncapables ]” Laf. 28,
Br. 436, Ch. Heißt das, da Pascal selbst das, W aS Sagt, nıcht für wahr hält?

Das Subjekt, das 1er spricht, bezieht den imagınären Dıalogpartner mi1t eın, Ja
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sıch zunächst ın den Menschen, der se1in Daseın hne Bezug auf iıne höhere
Wirklichkeit erftassen sucht. Dıie wahre Schwäche des Menschen besteht zunächst
darın, daß sıch mıt allen möglichen Vertahren ber seıne eıgenen Mängel hinweg-
täuscht, ELW durch seınen Reichtum: Er hat ljer Diener” B1 S  „

„Schuhabsatz“ BAr 3 Br. LE Ch. 126), der durch selne Freizeitbe-
schäftigungen: 99:  1€ Menschen beschäftigen sıch damıt, hinter einem Ball un: einem
Hasen herzujagen, damıt ergnüge sıch selbst die Könige“ Laf. 59 Br. 141, Ch FZ7)

Pascal geht davon AauUs, da der Mensch VOT dem Abgrund der ıinneren Leere steht,
wenn auf all das verzıichtet, W as ihn 1im gesellschaftlichen Leben bewegt. Vom (3€-
dankenaustausch in der Partnerschaft, VO'  —; der Verantwortung gegenüber einer Famı-
lıe, VO Glück 1m Kreıse VO  j Freunden 1St bei ıhm nıe dıe ede der Mensch ISt primär
Indiıyiıduum auf diıeser Stute der Überlegung; seın Problem 1St nıcht sozıaler der 5C-
schichtlicher Natur?.

Das grofße Fragment der „Pensees” 1sSt der Einbildungskraft gewiıdmet. An-
stelle der Vernuntft entscheıidet ach Pascal S1e über den Wert der Dınge. Sıe 1St. die
Gegnerın der Vernuntt:

Sıe hat ihre Glücklichen und ihre Unglücklichen, ihre Gesunden un: ıhre Kran-
ken, ihre Reichen und ihre Armen; S1€E schafft den Glauben, den Zweıfel, dıe
Leugnung der Vernunft; S1€e schaltet die Sınne 4aUS un: äfßt sS1e wıederum empfin-
den, S1e hat ihre Verrückten un: ihre Weısen; und nıchts empäÖört uns mehr, als
sehen, daß S1e ihre (äste mıiıt einer welt reicheren un: vollständıgeren Befriedi-
SunNng erfüllt als die Vernuntt. Dıie 1m Eıinbilden Geschickten gefallen sıch selber
ganz anders, als die Vorsichtigen sıch vernünftigerweise gefallen können
Laf. 44, Br. 82, Ch 104)

Durch dıe Eiınbildungskraft, WwI1e€e sS1ie 1im Bündel „Eıtelkeıit" dargestellt wırd, un! 1N-
tolge persönlicher Interessen lassen WIr Menschen uns täuschen: WIr haben Angst,

Sar nıcht angebracht ISt,; WITr wıegen uns 1n Sıcherheit, diese keineswegs garantıert
ISt, un unsere Sınne, miıt ihnen uUNsSeTEC Leidenschaften, halten uns oft ZU Narren:
„Sı1e kann die Loren nıcht welse machen, ber s1e macht s1e glücklich ]: Ich möchte
autf der Fragwürdıigkeit der „objektiven“ Sınne nıcht insıstieren, enn selbst 1n den
dernen Naturwissenschaften 1St INan sıch ber die Relatıivıtät unserer Erkenntnisse e1-
nıg, un 1ın der Hermeneutik weıfiß 114n die Rolle des Subjekts Bescheid. Wıe kann
dıe Relatıvıtät uUNserecs Wıssens durch das 4aUuS der Welt geschafft werden, W as Pascal
„dıe Gnade“ nennt”

Wır erinnern UunNns, daß der Mathematiker immer wıeder ıne Art Standortbestim-
MUNg des Menschen skizziert un unmittelbar darauf die Möglichkeit eıner solchen
Bestimmung 1ın Frage stellt.
Im Kapıtel „Eitelkeit“ welst zudem auf olgende Punkte hın

Jung alt
wen1ıg überlegen 1e] überlegen

(B ZE: Br. SI Ch. 85)
Fieber un! Schüttelfrost haben die gleiche Wırkung,
(süte un Pertidie \ wenn S$1€e übertrieben werden, füge 1C. beı1] uch
zuvıel Weın trinken wenıg triınken

Cheyvalıier und Balthasar übernehmen 1er eınen Kommentar AaUuSs der Edition de Port-
Royal, der 1m Orıgıinal un In der Kopıe nıcht figuriert. Vgl „Le manuscrIıt des Pensees de
Pascal”, hg VO  —; Lou1s Lafuma ach der Anordnung der Kopıe (No 9203 der Handschriften-
abteilung der Bibliotheque Nationale 1n Parıs). Parıs: Les Libraires 2SSOCIES 962 Der Band
No 9202 miıt den VOT der Hınterlegung 1Im Jahr a! auf Blätter aufgeklebten Zetteln, VO
Buchbinder T3 och umstrukturiert, wurde VO Zacharie Tourneur 1942 beı Vrıin 1n DParıs
ın einer paläographischen Ausgabe herausgegeben.

Vgl AazZzu Lucıen Goldmann, Le 1eu cache, etude SUr la VIS1ıON tragıque ans les DPensees
de Pascal dans le theätre de Racıne. Parıs: Gallimard 1955 (deutsch bei Suhrkamp), un:!

Béguim Pascal pPar lu1-meme, Parıs: le Seu1] 1952 (deutsch beı Rowohlt).
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[gemeınt 1st hier ohl der Weın als Mittel ZUr Wahrheitssuche: Durst un!
Trunkenheıt sınd gleichermaßen hinderlich] Laf. 58, Br. F 84)
Wer schnell hıest, versteht weniıg Ww1e€e jener, der den einzelnen Begrif-
ten allzulang hängenbleıbt (vgl Laf. 41, Br. 69, Ch 49)

Im gleichen Fragment taucht erstmals eın Begriff auf, der ım Verlaut uUuNseTET Üb€l'-
legungen parallel Pascals Zusammenstellung der Gedanken immer wichtiger wırd
dıe Mıtte. Eıne Miıtte tindet 11a  - In Gebilden bıs ZUT drıtten Dıimensıion: Mıtte eiıner
Strecke; Miıttelpunkt eınes Kreıses, Schwerpunkt eınes Körpers.

Weıst nıcht schon die Tatsache, da{fß WIr Menschen selten uUunNnseTE Miıtte tınden, dar-
auf hın, da{fß WIr och mındestens eıne zusätzliche Dımension haben? ıbt eıne
„Mitte” zwiıischen der Einbildungskraft und der Vernuntt? Diıiese Frage bleibt offen
Das Problem der Mıiıtte stellt sıch uch 1mM Bereich unseres Zeitbewußtseins. Wır verle-
TE uns 1n Erinnerungen, oder WIr stellen uns Künftiges VOT un: vergeSsScnh darob dıe
Mıtte des Lebens: die Gegenwart (vgl Laf. 4/, Br. LZ; Ch 168)

Im Bündel „Elend” insıstlert Pascal auf der „Unbeständigkeıt”: sıe wiıird gefährlıch,
WEeNN eın einzelner, der ihr 1m GrundeZWw1e WIr alle unterworten ISt, sıch
ber dıe andern stellt un S1€e ann tyrannısıert. uch die Gesetzgebung, die nıcht aut
allgemeın anerkannten Werten aufbaut (als solche gelten für uns dıe Menschenrechte),
wird willkürlich. Diesseıts und Jense1ts des Flusses, diesselts un: Jjenselts der Mauer,
des Mittelmeers, des NılsVOM LITERARISCHEN DISKURS ZUM CHRISTLICHEN AUFRUF  [gemeint ist hier wohl der Wein als Mittel zur Wahrheitssuche: Durst und  Trunkenheit sind gleichermaßen hinderlich] (Laf. 38, Br. 71, Ch. 84).  — Wer zu schnell liest, versteht so wenig wie jener, der an den einzelnen Begrif-  fen allzulang hängenbleibt (vgl. Laf.41, Br. 69, Ch. 49).  Im gleichen Fragment taucht erstmals ein Begriff auf, der im Verlauf unserer Über-  legungen parallel zu Pascals Zusammenstellung der Gedanken immer wichtiger wird:  die Mitte. Eine Mitte findet man in Gebilden bis zur dritten Dimension: Mitte einer  Strecke; Mittelpunkt eines Kreises, Schwerpunkt eines Körpers.  Weist nicht schon die Tatsache, daß wir Menschen selten unsere Mitte finden, dar-  auf hin, daß wir noch mindestens eine zusätzliche Dimension haben? Gibt es eine  „Mitte“ zwischen der Einbildungskraft und der Vernunft? Diese Frage bleibt offen.  Das Problem der Mitte stellt sich auch im Bereich unseres Zeitbewußtseins. Wir verlie-  ren uns in Erinnerungen, oder wir stellen uns Künftiges vor und vergessen darob die  Mitte des Lebens: die Gegenwart (vgl. Laf.47, Br. 172, Ch. 168).  Im Bündel „Elend“ insistiert Pascal auf der „Unbeständigkeit“: sie wird gefährlich,  wenn ein einzelner, der ihr im Grunde genommen wie wir alle unterworfen ist, sich  über die andern stellt und sie dann tyrannisiert. Auch die Gesetzgebung, die nicht auf  allgemein anerkannten Werten aufbaut (als solche gelten für uns die Menschenrechte),  wird willkürlich. Diesseits und jenseits des Flusses, diesseits und jenseits der Mauer,  des Mittelmeers, des Nils ...  Hier erscheint nun ein neuer Punkt, den es zu bedenken gilt: „Nichts ist, rein ver-  nunftgemäß, an sich gerecht; alles schwankt mit der Zeit“ (Laf. 60, Br. 294, Ch. 230).  Damit wird der Mensch als denkendes Wesen an sich in Frage gestellt: er steht in der  Zeit und entwickelt sich mit ihr. Wenn die Kirche die Gemeinschaft der Gläubigen ist,  hat dies wohl auch Konsequenzen im Bereich der Empfehlungen und Dogmen.  Der Stil der Verunsicherung  Bis hierher habe ich mich auf das Gedachte und das Ausgesagte Pascals konzentriert.  Gerade dies ist aber nicht das Wesentliche des literarischen Diskurses, sondern viel-  mehr die innere Verbindung von Denken und Sagen, von Gedanke und Aussage. Zur  Veranschaulichung des literarischen Stils eignet sich besonders gut das Fragment  Laf. 68, denn es zeigt, wie das noch vorder Glaubensentscheidung stehende Subjekt, in  dessen Namen Pascal spricht, sich selbst und seine Bodenlosigkeit in der Welt erfährt.  Quand je considere  Ja petite duree de ma vie  absorbee dans l’eternite precedente et suivante [...]  le petit espace que je remplis et meme que je vols  abime dans Pinfinie immensit& des espaces que j’ignore et qui m’ignorent,  je m’effraye  et m’etonne,  de me voir ici plutöt que lä,  car il n’y a point de raison,  pourquoi ici plutöt que lä,  pourquoi A present plutöt que lors (Laf. 68, Br. 205, Ch. 88).  Wenn ich  die kurze Dauer meines Lebens betrachte,  das von der vorhergehenden und der darauffolgenden Ewigkeit aufgesogen  wird [-.:]  und den kleinen Raum, den ich ausfülle und den ich noch dazu  von der unendlichen Unermeßlichkeit der Räume verschlungen sehe, die ich  nicht kenne und die mich nicht kennen,  S75Hıer erscheint Nnu e1ın Punkt, den bedenken galt: „Nıchts ISt;, rein VOCI-

nunftgemäßß, sich gerecht; alles schwankt miı1t der Zeit“ (Laf. 6 9 Br. 294, Ch 230)
Damıt wiıird der Mensch als enkendes Wesen sıch In Frage gestellt: steht 1n der
Zeıt und entwickelt sıch miıt ihr. Wenn dıe Kirche die Gemeinschaft der Gläubigen 1St,
hat dies ohl uch Konsequenzen 1mM Bereich der Empfehlungen un! Dogmen.

Der Stil der Verunsicherung
Bıs hierher habe ıch miıch auf das Gedachte und das Ausgesagte Pascals konzentriert.

Gerade 1e5$ 1St ber nıcht das Wesentliche des literarıschen Diskurses, sondern viel-
mehr dıe innere Verbindung VO Denken und Sagen, VO Gedanke und Aussage Zur
Veranschaulichung des lıterarıschen Stils eıgnet sıch besonders gul das Fragment
Laß 68, enn CS zeıgt, w1€e das och wvorder Glaubensentscheidung stehende Subjekt, 1ın
dessen Namen Pascal spricht, sıch selbst und seıne Bodenlosigkeıt ın der Welt ertährt

Quand je consıdere
Ia petite duree de vIie

absorbee dans l’eternıite precedente sulvante
le petit CSPAaCC qu«c je remplıs meme qu«C Je O1S

abime ans l’intfinie immensIıte des ESDACCS quU«C J ıgnore et quı m’ıgnorent,

Je m’effraye
et etonne,

de Olr IC1 plutöt que lä;
Car ıl n Y point de raıson,

pOourquol 1C1 plutöt que la,
pOourquo1l present plutöt quc«c lors Laf. 68, Br. 205, 88)

Wenn ıch
die kurze Dauer meılnes Lebens betrachte,

das VO der vorhergehenden un: der darauffolgenden Ewigkeıt aufgesogen
wiırd

und den kleinen Raum, den iıch austülle un! den iıch och dazu
VO  - der unendlichen Unermeßlichkeit der Räume verschlungen sehe, die iıch

nıcht kenne und dıe miıch nıcht kennen,
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gerate iıch ın Schrecken
UN AaUNe,

miıch her 1er als dort sehen,
denn e$ g1bt heinen Grund,

WAarum eher 1er als Ort ISt,
Jjetzt und nıcht vielmehr früher. (Übers. Kunzmann,

Bedenke ıch
die kurze Dauer meınes Lebens,

verschlungen iın der vorausgehenden Uun! der nachfolgenden Ewiıgkeıt,das bıfschen Raum, den ich einnehme, un! diesen elbst, den ıch
verloren sehe 1n der unendlichen Weıte der Räume, dıe mır unbekannt

sınd WI1e€e iıch ihnen,dann erschrecke iıch
UN: $IAUNeE darüber,

da{fß iıch 1er un nıcht eher dort bın;
ıst doch eın Grund ersichtlich,

weshalb 1C. hier und nıcht dort bın,
Jetzt un nıcht späater. (Übers. Balthasar,

Bedenke iCH,
die kurze Dauer meılnes Lebens,

aufgezehrt VO der Ewiıigkeıt vorher und nachher:; bedenke iıch
das bißchen Raum, den ich einnehme, und selbst den, den ich sehe,

verschlungen VO der unendlichen Weıte der Räume, VO  e denen ich nıchts
weıiß un die VO mM1r nıchts WISSen,

dann erschaudere ıch
UN: staune,

da: iıch hıer un:! nıcht Ort bın;
heinen Grund 21bt CS

weshalb IC gerade ı1er und nıcht dort bın,weshalb Jjetzt un: nıcht dann ers Wasmuth, 1936/1954)
Wenn iıch

dıe kurze Dauer meınes Lebens betrachte
das verschlungen 1STt 1ın die Ewiıgkeit, die ihm voraufging un: ıhm tolgt,

den geringen Raum, den ich ausfülle, und selbst den, den ıch sehe,
der 1n der grenzenlosen Unendlichkeit der Käume versinkt, die iıch nıcht

kenne un: die miıich nıcht kennen,
dann erschrecke ıch

UN: zwundre mich,
da{fs iıch miıch jler sehe un nıcht dort;

denn e$ g1bt heinen Grund,
ich ler bin und nıcht dort,

WAarum Jetzt und nıcht ırgendwann. (Übers. Rüttenayuer,
Hıer NUuU sınd WIr 1m Zentrum uUuNnseTrTes Problems: geht die Verunsicherung.

Der französische atz 1St lexikalısch, syntaktisch, rhythmisch un phonetisch kunstvoll
konstruiert. Hat In der Übersetzung die gyleiche Wirkung? Beachten WITr zunächst
einmal den Parallelısmus VO eıt un Raum, dıe Gegenüberstellungen un: die Sym-
metrien INn der Konstruktion.

Dann dıe Lautung 1Im Französischen:
absorbee verschlungen
abhime verloren
FE “ttraıe erschrecke
Je m’etonne staune
d Ort
lors damals
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Der Hauptsatz lautet: e m’ effraie Je m’ etonne.“ Dı1e Begründung: Car ıl Nn y point
de raıson ]« Beachten WIr das Wort „raıson”. Es heißt nıcht NUur „Grund“, sondern
uch Verstand, Vernunftft, ratıo. Reın vernunftmäfßıig kann ich keinen zureichenden
rund tür me1in heutiges Daseın tınden, un das ISt beunruhigend. Wır stehen 1er
ahe beı der Sartreschen Absurdität des 4sel1nNs (vgl La Nausee), mI1t dem Unterschied
allerdings, da Pascals Tch” 1im Namen des VO  w} ıhm Zu Umdenken aufgerufenen
Skeptikers spricht, der die Welt ohne den Kompaß des Glaubens betrachtet. Man
denkt unwillkürlich eın Fragment 1im Kapıtel „Übergang”, In dem uch VO der Ver-
lorenheıt des Menschen 1Im Weltall die ede 1St. e sılence eternel de ESDACES inti-
n1S m’ etfraie” (Das ewıge Schweigen dieser unendlichen Käume erschreckt mich,
Laf. Z01 Br. 206, Ch. 21) Brunschvicg hat diese beiden Aussagen nebeneinander SC-
rückt. uch dieser atz könnte leicht mifßverstanden werden; Ww1eso sollte sıch Pascal
VOTL dıesen ewıgen Räumen fürchten, WIesSO sollte bestürzt seın durch das Schweıigen
des Alls, WE doch, zumindest MI1t dem „Memorıal”, die Erinnerung eıne PNa-
denhafte Freude mıt sıch herumträgt un: dem Zeıtgenossen klarmachen möchte, da{fß
erst der christliche Glaube dem Leben die richtige Orıentierung gibt?

Kommen WITr zurück auf den kunstvoll gebauten atz des Fragments 68 Derjenige,
der ıh: konstrulert hat, kennt die Wirkung der Sprache und der Fıguren, verschränkt

doch chiastıisch Zeıt un: Kaum. Er zieht den Zuhörer mMI1t Wortanklängen, 1M
lexikalischen Bereich und durch eıiınen hypotaktisch entfalteten un: argumentierenden
Satzbau 1n iıne Sackgasse, 4aUuS der 1U schwerlich wıeder den Ausgang tfindet.

Wır eriınnern uns, dafß Pascal In seinen Überlegungen ZUr Methode sıch IN -
LINCIN hat, dialogisch vorzugehen, den Menschen exıstentiell anzusprechen und Z7e1-
SCH, da: die Relıgion den Menschen nımmt. Wır haben gesehen, da
entsprechend schreıbt, azu ber und das mMas zunächst paradox erscheinen gerade
jene Seıte des Menschen anspricht, die ıh: der wahren Selbsterkenntnis hındert: iıch
meıne die Imagınatıon, dıe Einbildungskraft. Dazu lıegt in einem atz wWw1e dem soeben

näher betrachteten iıne unübersehbare emotionelle Spannung. Damıt se1 ganz
klar festgehalten, da{fß Pascal sıch nıcht 1U In den „Lettres Provincıial”, sondern
auch beı der Redaktıon gewılsser „Pensees” als großer Schrittsteller erweIılst. Das
schließt nıcht aus, da C: Ww1€e 1m Fragment Laf. Sagt, sıch für den Durchschnitts-
leser verständlıch ausdrückt das 1St. ohl mıt dem MO gemeınt), dabe!ı jedoch Hın-
tergedanken hat. Solange sıch seın Schreiben als eın „ständıges Abwägen des Für und
des Wıder“ Laf. 93) versteht, erheischt On dıe volle Konzentratıiıon des Lesers, un: SC-
rade 1es 1STt unerläßlich tfür das, woraut das (3anze hinausläuft; Pascal spielt miıt Wor-
ten un Argumenten, doch nıcht des Spielens wiıllen. Als 7Zwischenresultat hält
test:

Ursache der Wırkungen. Beständige Umwälzung |renversement| VO Für ZUu

Wıder.
Wır haben Iso gyezeıgt, da der Mensch aufgrund seiner Wertschätzung VO  $

wesentlichen Dıngen eitel ISt, und all diese Meınungen wurden widerlegt. Wır
haben nachfolgend gyeze1gt, da{fß alle diese Meınungen durchaus gesund, sSOmıIt all
diese Eıtelkeiten durchaus begründet sınd, das olk emnach nıcht eıitel Ist,
W1e€e INa Sagt Iso haben WIr die Meınung widerlegt, die jene des Volkes wıder-
legte.
Nun ber MUu 11194 uch diesen etzten atz wıderlegen un: zeıgen, da{fß
allem wahr bleibt, da das Volk eitel 1St, bschon seıne Meınungen gesund sınd
insotern nämlıch, als deren Wahrheıit nıcht Ort sıeht, S1e wirklich lıegt, s1e
vielmehr Orte verlegt, s$1€e nıcht ISt, deshalb sınd seıne Meınungen \ımmer
talsch und ungesund Laf. 93 Br. 328, 309)

Es yeht mIır 1er NUu nıcht die Logık, sondern dıe Rhetorik. Grundsätzlich
Vvisiert die Argumentatıon das gleiche 1e1 W1€e die trüher zıtlerte Periode ber den
Ort des Menschen im Unıyersum, eın Satz, der Ja dann ım Fragment 199 ber das Miß-
verhältnıs des Menschen voll enttaltet wırd un: den „Übergang“ herstellt. Der Unter-
schied besteht 1mM Stil in der Periode wird dıe ständıge „Umwälzung Om Für ZUuU

Wıiıder“ sprachliche Fıgur und spricht den Verstand, das Gefühl und die Eıinbildungs-
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kraft Im Fragment 93 („Ursache un: Wırkungen”) wird die Virtuosıität des Rhetori-
ers ottensichtlich. In beiden Texten chaffrt Pascal einen Schwebezustand der
Unentschlossenheit un: tührt den Leser dıe Grenze seliner Vernunft un: seiıner Eın-
bıldungskraft Er kommt al Jjenen u  O  e die versucht seın könnten behaupten, Wer
halt nıcht denken un! nıcht argumentıieren könne, dem bleıbe als Ausweg 11UT der
Glaube.

Wır sehen Jetzt immer klarer, da: Pascal für Intellektuelle schreıbt, dıe lesen kön-
nen: das WTr natürlich Z seiner Zeıt 1U eıne kleine Schar Der Unsıicherheıiıt steht die
Wahrheit gegenüber, un VO ıhr weılß INan, Sagt 1mM Fragment 98, da{fß s1e 1U in (sott
ISt. Das bemerkt vorläufig 11U) nebenbeiı.

Vom Elend ZUr „Gr:  ße“
Nach dem Elend und der Eıtelkeit spricht 1n den klassıerten Papıeren uch VO der

„Größe“ des Menschen. Dieses Kapıtel ISt den ersten eınes der schwierigeren,
weıl Pascal eıiınen Begriff als eingeführt V  Z VO  — dem 1m Vorausgehenden N1ıe
die ede 1St. Dıe Größe des Menschen hat LWAas mMI1t seinem Erkenntnisvermögen
Cun, un! da stellt sıch sofort die Frage der Skepsıs un: der Erkenntnismiuittel. Dıie „Tral-
son  «“ allein genügt nıcht: bedart der Grundworte, der Axıome, dıe als solche feste
Gültigkeit haben un keınes Beweılses mehr bedürten. Diıeses Problem hat Pascal paral-
lel den „Pensees“ In „De l’esprit de geometrıe e de l”’art de persuader” behandelt!°.
Die „CrSten Prinziplen“ die Axıome) erkennen WIr Menschen nıcht mıt uUunserem

Verstand, sondern eiınem 1e1 weıteren Erkenntnisorgan, das Pascal „das Herz“
Es wırd dem Tıtel „Größe“ eingeführt un 1mM Fragment Laf. 110 umschrieben.
Diese „CrSten Prinzipijen” können selbst dıe Skeptiker les Pyrrhoniens) nıcht ın Frage
stellen, enn s1e sınd evident un werden nıcht durch die Vernunft erschlossen der be-
wıesen. Wer rechnen will, mu{ß die Null anerkennen, hne dafß damıt EeLWAS ber das
Nichts AaUSZUSAaAPCNH braucht. Ahnlich verhält sıch ach Pascal MmMiıt der Relıgion: dıe
eınen sınd gewissermaßen hineingefallen, dıe anderen bedürten des Verstandes, bıs ih-
nen das „Herzensgespür” weıterhilft (vgl Laf. 10, Br. 282, Ch 479)

Wenn die Größe des Menschen ın der Einsıcht besteht, da{fß miıt natürlichen Miıt-
teln nıcht ber se1ın der Täuschung vertallenes und grundloses Daseın hinauskommt,
ann MU; doch jeder die Frage aufwerten, denkt Pascal, Ww1e€e ecs dieser Besonderheit
gekommen 1St.

Im Kapıtel „Wıdersprüchlichkeiten“ präzısiert seın Vorhaben erinnern WIr uns
den dritten Punkt des Plans, die Gegenüberstellung:

der Mensch kann vieles erkennen, doch nıcht alles
soll sıch selbst schätzen, ber uch hassen, weiıl oft Opfter seiıner Einbildung,

seınes Ego1smus, seıner Leidenschatten 1St.
Es War schon austührlich die ede VO  — der „unaufhebbaren Zweideutigkeit der

menschlichen Existenz“ Der Mensch erscheint als „unbegreıfliches Ungeheuer“Laf, 150), als „Chimäre“, als „Niedagewesenes“, als „Cha0osS“, als „Rıchter ber alle
Dinge”, ber zugleıch als „stumpfsinnıger Erdenwurm“”, als „Gilorie des Weltalls“” un:
als „Kloake voll Unwissenheit und Irrtum“ Lar DD Man beachte uch 1er die lautlı-
hen Gemeıinsamkeıten: chaos, cloaque, ylo:re. Ic habe anderem Ort auf die Be-
deutung des Fragments 131 hingewiesen un ll 1er NUur einen Aspekt hervorheben 11

10 Vgl Jean-Pıerre Schobinger, Blaise Pascals Retlexionen über die Geometrie 1m allgemei-
NCN. „De l’esprit de geometrie” und „De l’art de persuader” (Miıt deutscher Übersetzung un
ausführlichem Kommentar). Basel/Stuttgart: Schwabe 9/4

11 Vgl Peter Grotzer, Der Mensch als Paradox. Überlegungen Z lıterarıschen Stil in e1-
NeE) Fragment A4U$S Pascals „Pensees”“ 1n Neue Zürcher Zeıtung, Literatur un! Kunst, Nr. 38,Februar 1986, Wıchtige Sekundärliteratur, soweıt nıcht bereits angeführt:Hugo Friedrich, Pascals Paradox. Das Sprachbild einer Denktform 1936]; ıIn ders., Romanı-
sche Literaturen. Aufsätze Frankreich. Frankfurt Klostermann I9 K ] Ar-
thur Rıich, Pascals Bild VO Menschen. Eıne Studie ber die Dıalektik VO'  - Natur un: Gnade
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Pascal geht aus VO der Gegenüberstellung Skeptiker Pyrrhoniens) Dogmatı-
ker und ll den Menschen einer Entscheidung drängen. Aus dem Paralleliısmus un
der Opposıtion gelangt ZUuUr Fıgur des Paradoxes, welches dem Spannungsfeld des
menschlichen ase1ns entspricht. Im Paradox stoßen wWwel logisch nıcht usammenpaS-
sende Elemente un: schatten ine Spannung: der Mensch 1St zugleich elend
un: groß, eın entthronter Könıig, eın denkendes Schilfrohr. Der Mensch übersteigt den
Menschen. Währenddem das Paradox w1e€e die Ironıe, der ıktıve Dıalog, der
Rhythmus, die kunstvolle Syntax Elemente der Rhetorık, bzw des literarıschen Dis-
kurses sınd, taucht 1mM Fragment Ear 1371 eın Imperatıv auf: „Ecoutez Dieu“” Un
wırd die eıt berücksichtigt un: als Erklärungsfaktor herbeigezogen: W a>s Jetzt SL,
mu{fß nıcht immer BEWESCH se1N; WIr haben eine Idee VO Glück, VO Paradies un
VO der Wahrheıt und sehen zugleich, da{ß S1E Jetzt für uns unerreichbar sınd (Hıer
fragt sıch der Leser, W as Pasca!]l Ntier':  men habe, das Unhaltbare se1ines Zustan-
des verbessern!) Was MI1t der „raıson“ nıcht voll faßbar ISt, neNNEN WIr Geheimnıiıs,
un 1st nıcht erstaunlıch, WEn dieser Ausdruck 1er auftaucht.

Bıs Jjetzt haben WIr dreı große, mehr als eıne Seıite lange Fragmente gelesen: ber
dıe Einbildungskraft, ber das Elend des Menschen un: ber dıe Widersprüchlichkeit des
)ase1ins. Der vierte yrößere Text 1st der Zerstreuung gewidmet, 1mM gleichnamıgen Kapı-
tel 1sSt das achte.

Wır haben bereıts gESART, da Pascal ın einer Zeıt lebte, die voller Spannungen
un: Dynamık Wa WIr haben das Stichwort „Barock“ gegeben. Im Zusammenhang mıt
der Imagınatıon haben WIr gesehen, da die Zerstreuung dem Menschen eıne Möglich-
keıt bietet, seiner Nıichtigkeıt und seiner Grundlosigkeıit entkommen.

Das Subjekt, das Jjetzt spricht, 1St Pascal selbst. Er 11 sıch un uns erklären, W aTrumll

WIr uns in sovıel Umtriebe stürzen, WIr nıcht zufrieden sınd, wenn WIr Hause
bleiben. Wır sınd immer och dabeı, Pascal eım Ordnen seiıner Zettel ber die Schul-
ter schauen und uns fragen, welchen Weg 1658 für seiıne Rechtfertigung der
christliıchen Relıgıon skizzıert hat.

Pascal tragt sıch beispielsweise, WwI1eso INa  j dem Könıig sovıel Ablenkungen bietet. Es
geht diesem beı der Jagd doch nıcht den Hasen der das Re die annn sıch mıt
einem Wort be1 einem seiıner Diıener als Braten bestellen. Vielmehr ISt Pascal der Meı-
NUunNng, der Mensch unternehme viel, weıl nıcht ständıg sıch selbst denken wolle
nıcht 1mM egoistischen, sondern 1m kontemplatıven ınn. uch 1er ISt. der Mensch eın
Paradox: hat dıe Ahnung, das Glück lıege in der Ruhe, doch erobern, StUrzt

sıch iın große Umtriebe. Vielleicht welst vieles, was WITr LunNn, uch ın diese Rıichtung:
„Man sucht dıe Ruhe, indem I1a  un einıge Hındernisse bekämpft; un! hat INa  > s1e ber-
wunden, wiırd dıe uhe unerträglich” Laf. 136, Br. L3% Ch. 205)

Welcher Leser tühlt sıch nıcht och heute ın dıesem Kapıtel direkt angesprochen?
Nach der Ilustration der Wiıdersprüche un: em indırekten Beweıs seınes kunstvollen
Diskurses hat Pascal ın seinem eıgenen Namen eıne Eigenschaft des Intellektuellen
schart umrıssen: 6X 1St auf der Suche, re1ist, lıest, vertreıibt sıch die Zeit un ebt

ach ihm Eigentlichen vorbeı.
Das fünfte größere Fragment Laf. 148; ich überspringe das Kapıtel „Philosophen”,

enn bringt nıcht 1e] Neues) steht 1mM Bündel 2A8 höchste Cut:- Das Vorgehen
Pascals schliefßt A dıe rühere Überlegung 28 ach welcher der Mensch, der seinen
gegenwärtigen Zustand als nıcht zufriedenstellend bezeichnet, irgendwoher eıne Idee
VO Glück haben mufß, ine Art Erinnerung.

Nachdem nıcht gelıingt, diese wahrgenommene Lücke auszufüllen, greift Pascal

1ın den „Pensees” Zürich: Zwinglı-Verlag 953 Beguın, Blaıise Pascal 1n Selbstzeugnıssen
und Bilddokumenten; Reinbek: Rowohlt 1959 ff:; Beguin welst in „Faiblesse de l’Allemagne”
(großenteils VO' 1940 geschrieben; Parıs: Cortı 1945!) auf die Pascal-Renaıissance 1n
Deutschland während der dreißiger Jahre hın Henriı Goubhier, Blaıse Pascalı. Commentaıres.
Parıs: Vrin 966 Pol Ernst, Approches pascalıennes. Gembloux: Duculot 1970 Philıppe
Sellier, Pascal Saınt Augustıin. Parıs: Colın 970
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einem Wort, das uns In eiınem Synonym bereıits begegnet 1St. „gouffre” (Irüher WAar

„abime”, Abgrund). Dıiıeser „gouffre” wiırd O: unendliıch geENANNLT, kann somıt
nıcht VO:  n einem Endlichen ausgefüllt werden. So gelangt Gott, „seinem wahren
Cr Dieses 1St nıcht durch eın Endliches ersetzbar. Pascal weıß C doch versuchen
die Menschen immer wıeder VO Autorıtät, Extravaganz, Wissenschaft, Wol-
lust sınd ach ıhm lediglich Ersatzbefriedigungen und stillen den Hunger ach dem
wahren Gut L11UT vorübergehend.

Übergänge Zu Unbegreiflichen
Als ob uns eıinen Dıenst erweısen möchte, macht Pascal 1im Bündel einen 7 wı-

schenhalt und ordnet seıne Gedanken 1im Hınblick auf seinen Vortrag In Port-Royal.
Es handelt sıch eine Vorwegnahme des Folgenden, pafßt Iso nıcht gerade gut in
den Gang unserer Überlegungen: s1e se1 1er ausgeklammert.

Sehen WIr eher Z, W1€ in den folgenden 1er Bündeln einzelne Punkte seiner Vor-
tragsnotizen vertieft und enttaltet:

112] Begınn
[13] Unterordnung un: Gebrauch der Vernunft
[14] Hervorragendes lın diıeser Art, (ott finden]
HX Übergang |von der Erkenntnis des Menschen Gott|

Im Bündel „Beginn" kehrt Pascal nochmals ZU Ausgangspunkt zurück (dıe Unge-
wıißheit 1n bezug auf unsere Stellung zwischen Zeıt und Ewiıgkeıt), und 1mM folgenden
Bündel schliefßt die rühere Infragestellung der Vernuntft A zeıgt ber zugleich,
dafß 8908  - sıch ihrer 1m Rahmen der Relıgion bedienen hat; die Reihe lautet:

7 weıtel (wıe s1e die Skeptiker ständıg anmelden)
Gewißheit (wıe S1e dıe „Geometer“, dıe „exakten“ Wıssenschaften erlangen)
Unterordnung

Was ganz Anfang In bezug auf dıe Rolle der Vernuntft angetönt wurde, wird jetzt
ın einer Art Formel gefalst

Unterwirft INnan alles der Vernunft, hat uUuNnseTrTe Relıgion nıchts Geheimnisvol-
les och Übernatürliches mehr
Verletzt man die Grundsätze der Vernunftt, wird uUuNnseTrTe Relıgion absurd un 1ä-
cherlich Laf: 173, Br. Z Ch

Eınmal mehr wırd hier durch wel Extremsıituationen eın Spannungsteld geschaft-
fen, innerhalb dessen sıch der Mensch 1ın einem abılen Gleichgewicht befindet.
Dıie Evokation eıiner solchen Spannung 1st die Auswirkung eines lıterarıschen, un das
heıifst 1er eınes nıcht dogmatischen, eınes nıcht ıdeologischen Diskurses: CS wırd dıe
treıe Entscheidungskraft des Menschen appelliert. Der „Intellektuelle” fühlt sıch 1mM D
terarıschen, spannungsgeladenen und unentschiedenen Dıiskurs wohler als 1m
ideologischen. Für ıh bemerkt Pascal: „Nıchts 1St. der Vernunft gemäßer als diese
Preisgabe der Vernunft“ Lar IO Br. ERZS Ch 465)

Wenn stiımmt, da{fß bereits natürliche Phänomene unsere Vernuntt übersteigen
un daran besteht doch ohl kein Zweıtel annn mu{fß der Mensch davon ausgehen,
da das Übernatürliche nıcht begrifflich fassen kann, Iso L11UTLE SLauUunNEN kann, un:! das
heifßt 1er glauben.

Wır haben früher schon gesehen, da{fs sıch 1er wel verschiedene Ordnungen
handelt: wırd eın qualitativer Sprung gefordert. (3Ött 1St als Ott wesensgemäfßs das
für den Menschen Unfaßbare, nd da erscheıint 1U erstmals iın einem längeren Frag-
ment des Bündels „Hervorragendes“ (Excellence) mehrmals Christus als ıttler auf
dem Weg Gott: „Ohne diesen Miıttler 1sSt jeglıche Verbindung mMi1t Gott unterbro-
hen Laf. 189, Br. 547, Ch 303 Er 1STt der (Garant der Religion, weıl die Prophe-
zeiungen eingelöst, des Menschen „Elend“ ertahren hat Dieser Christus steht iın der
Mıtte nd nımmt Wwel Extremen teıl Göttlichen un: Menschlıichen. Er stirbt
UN: 1St Gott, der nıcht sterben ann Un spricht selbst Sar oft ın Sätzen, die In die
gleiche Rıchtung welsen: „Die Ersten werden die Letzten sein“, 98088 eın Beıispıiel
nennen
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Soweıt der tür die Klarheıt des Lxposes stark vereintachte Gang der Überlegungen
bıs ZU „Übergang”. Das längste aller VO  —_ Pascal selbst provisorisch geordneten Frag-

1sSt zugleıich für uUuns dasjenıige, das alle vorausgehenden UÜberlegungen
menfafßt un: die Brücke ZzUu mehrheitlich relıg1ösen eıl der „Pensees” schlägt.
Nachdem ich mich, Ww1e seinerzeıt Gabriel Marcel,;, VOTLT allem für dıe „Schwelle” interes-
sıere, werde ich die syntagmatische, fortlaufende (nicht ach „Themen“ der Ar-

aufbauende paradigmatische) Lektüre des ersten Teıls der VO Pascal
klassıerten Papıere damıt abschließen \11'1d den Unterschied zwıschen Lıteratur un
Predigt nochmals ın Erinnerung ruten. Dıieser Zzwelıte eıl wiırd sehr urz austallen un:
1e1 Fragwürdiges enthalten; die Basıs wırd objektiv se1n, doch ISt das Subjekt des Inter-

preten nıe völlıg auszuklammern.
Ic beschränke mich auf die erstien 15 Abschnitte des nıcht durchgestrichenen Tex-

Les des Fragments Laf. 199 (Br. 7 9 Ch 84) un hebe 4US den folgenden beiden Teılen
nNnu den Begriff der „Mitte” hervor. Der ext tragt den Tıtel „Disproportion de
I’homme“ (Mißverhältnis des Menschen; be1 Balthasar: Der Mensch 1St verhältnıslos).

Wer miıt dem Auge, der Einbildungskrait und der Vernuntt das Weltall in seıner SO
talıtät erfassen will, gelangt eıinen Punkt, sieht, da{f CS ihn übersteigt. Was der
Mensch MI1t seiınen Sınnen rfaßt, sind Nnu Wınzıgkeıiten (atomes). Pascal geht davon
auUs, dafß WIr unendlich NECNNCI, W as uns überste1gt. Hıer 1St nıcht gyanz klar, W as miıt
der „Wirklichkeit der Dinge” bezeichnet. Es 1St anzunehmen, dafß die geschaffene
Welt meınt, die aUS unserer Perspektive „unendlich” scheınt, eın Zeichen für die Dı1-
mension dessen, der diese Welt geschaffen hat

Im Verhältnıs ZUu Unıversum 1St der Mensch WINZIg. Im Verhältnis den CGasen 1n
den Bluttropfen eiıner Miılbe hingegen ISt eın Rıese. Wiıchtig 1Sst 1er und damıt 1St
Pascal ganz aut der Linıe dessen, W as sich 1m Kapıtel „Ordnung‘“ vorgenomMmMeEN
hat da{fß der Mensch sich 1m Spannungsfeld zwischen wWwel Fxtremen befindet, VO

denen das eıne annäherungsweiıse unendlich groß, das andere annäherungsweıse
endlich kleın 1St. Es 1st die ede VO den „beiden Abgründen des Unendlichen un des
Nıchts“”

Begrifflich kann sıch der Mensch beiden annähern, S1e jedoch nıcht tassen. Hıer 1U

erscheint wieder der Begrift der „Mitte” (miılıeu), den WIr bereıts 1m Zusammenhang
miı1t Chrıistus 1mM Fragment al 197 angetroffen haben Er pr den zweıten eıl des
Textes ber das Mißverhältnis des Menschen. Wenn weder das Nichts och das In
endliche faßbar sind, kann dıe „Mitte” zwıischen ihnen nıcht bestimmt werden. Oder,
anders gesagt: das Wesen, das A Jjenes umfafßt (comprend), was der Mensch Nnu erah-

„äußersten Enden“ des Wiıißbaren (das unend-nen kann, kann nıcht ndlich se1n. Dıe
ıch Kleine un das unendlich Große), Pascal, „berühren sıch un: vereinıgen sıch
alleın durch ıhr Getrenntseın, un: s1e tinden sıch wıeder in Gott, un In Gott allein“

So DU wırd eın „Übergang” (transıtıon) möglıich: (Gott wird als Notwendigkeıt PO-
stuliert. Schon die Art, WwW1€ Pascal seiınen Namen einsetzt, welst darauf hın, da sıch
bei ihm eine onkret erfahrene) Evıdenz andelt Un lautet die Frage nıcht:
ıbt es ihn?, sondern: Wıe kann der Mensch einen Weg diıeser Einsicht finden, wel-
che eıne Erfahrung seın soll, un welche Konsequenzen ergeben sich daraus für seın
Leben, das ohne Relıgion dem „Elend“ verhaftet bleibt?

Widersprüchlichkeiten
Hıer breche ich ab Ich habe mM1r vorgenoMMeEeN, den anthropophänomenologischen

eıl der VO  —$ Pascal selbst klassıerten Papıere den Aa1llı meısten entwickelten Fragmenten
entlang lesen. Dabeı bın ich auf das Fragment 131 ber die Widersprüchlichkei-
BG Nnu ganz kurz eingegangen, weıl ich N anderem OUrt bereıts ausführlich bespro-
hen habe Ich komme NUu daraut zurück, weıl der Übergang VO literarıschen
Diskurs ZUr Aufforderung und damıt der „Siınn“ (ın der Bedeutung VO Rıchtung) der
besprochenen Texte besonders deutlich ZuLage trıtt.

Der Abschnitt, 1ın dem der Mensch als Chımäre charakterısıert wird, mMUu: hnlich
W1€ die VOo  e uns kurz analysıerte Periode über die Grundlosigkeıt unseres aselıns gele-
scn werden:
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Quelle chimere SL-CeE ONnNC qu«c I’homme?
quelle nouveaute, quel MONSLrE, quel chaos,
quel sujet de contradıcti1ons, quel prodige?
Juge de LOULES choses, imbecıle ver de,
deposıtaire du vral, cloaque d’incertitude et d’erreur,
glo1ıre GE rebut de ’unıyvers.

(Darstellung VO  -

Welche Chımäre 1st emnach der Mensch!
welch Niedagewesenes, welches Ungeheuer, welch Chaos,
W as tür eın Anlafß Wiıderspruch, W as tür ein Wunder!
Richter aller Dınge, stumpfsinniger Erdenwurm,
Sachwalter des Wahren, Kloake voll Ungewißheıt und Irrtum
Glorie und Auswurt des Weltralls.

(Der deutsche Text kombiniert die Übersetzungen
VO ’aAsmuth un: Balthasar.)

Pascal ll die Vernuntt ıIn iıhre renzen zwıngen, doch ebenso VOT einer einseıtigen
erbetonung der Natur WAaTrNeCl). die Stelle VO „Widersprüchlichkeiten” der Fı-

gur des Paradoxes Lreten Jetzt 1mM übernächsten Abschnitt des Fragments E1 Impera-
t1ve: „Erkenne“, „demütıge dich”, „schweiıge , „lerne”, un! schließlich: „erfahre VO  —

deinem Meiıster deine wahre Lage: die du nıcht kennst. Höre auf Gott. Hıer spricht
jemand, der selbst nıcht mehr in der ständiıgen Hın- un: Herbewegung der Suche be-
fangen ISt, jemand, der sıch zeıtwelse dem Paradox der unbestiımmbaren Mıtte entzle-
hen kann, weıl ıin eıner anderen Ordnung, jener des Glaubens, eine eue „Doxa”
ertahren hat, die ihm, w1ıe au dem „Memorıial” Sanz klar hervorgeht, Freude bringt.

Der eıl der VO Pascal provisorısch zusammengestellten „Pensees” dient
dazu, dem Leser ıne Idee VO den „Widersprüchlichkeiten” des menschlichen Aase1ns
hne Gott vermitteln un ihm ZUu Bewußtsein bringen, da ihm die Miıtte un:
der Miıttler tehlen. In diesem Miıttler kommen auf eıner anderen Ebene wWwel Elemente
In eın Spannungsverhältnis, dem der Mensch gewissermaßen eın Analogon darstellt,
wobe1ı 1n beiden Fällen eın Mifsverhältnis entsteht, weiıl Körper und Geist, Endliches
und Unendlıiches, Mensch und (Gott n1ıe auf der gleichen Linıe lıegen. Es sınd Fıguren,
Modelle, die den Menschen ZUr Besinnung einladen. Sowelılt bıs zu „Hälfte” des VO

Autor selbst skizzıerten Wegs. Ist dem deutschen Leser unzumutbar?
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Anhang
Inhaltsverzeichnıs des 1658 in „Bündel“ klassierten
Teıls der „Pensees” VO: Pascal ählung Lafuma)

11} Ordnung FEar 1—12]| [11]
[12] Begınn 50—166][2] FEitelkeit [13—52]| 13 Unterordnung un Gebrauch[3] Elend 153—76| der Vernunfte4] Überdruß [ennuıt, =

[ Gesunde Volksmeinungen [14]| Hervorragendes 9-192
(durchgestrichen) [115] ÜbergangB
Gründe der Auswirkungen 43 bıs] Dıi1e Natur 1St verdorben

[keine Texte|80—104] 116] Falschheit der anderen elı-16] Gröfße 1105—118]
171 Widersprüchlichkeiten y10nen —2

19- 473 Liebenswürdıige Religion
18 | Zerstreuung e39| 21—
[9] Philosphen 40—1 46| 118| Fundamente —2

Das höchste (CzutT [19] Zeichenhattes Gesetz[10] 1245—276]
RabbinertumT120|

121| FortdauerK
[22] Moses’ Beweılse
[23] Christı Beweıiıse 1298—322]|
124] ProphezeiungenE
[25] Fıguren [349—350
[26] Christliche Moral4
127] Schlufßs
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